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So gesehen So sieht es    Harm Bengen   

Trumps Pläne für KI in den USA

Die Chancen von 
„Stargate“
Von Friedemann Diederichs, Büro Washington

Donald Trump hat in den ersten 48 Stunden seiner zwei-
ten Amtszeit Entscheidungen und Initiativen im Formel 

1-Tempo verkündet. Nichts dürfte jedoch weitreichendere 
und bedeutendere Folgen haben als das am Dienstag verkün-
dete „Stargate“-Joint Venture. Drei Konzerne – Oracle, OpenAI 
und Softbank – wollen bis zu 500 Milliarden Dollar in eine 
Infrastruktur pumpen, die den USA weltweit einen entschei-
denden Vorsprung auf dem Gebiet Künstlicher Intelligenz 
bringen soll. Als Bonus kommt das Projekt mit mehr als 
100.000 Arbeitsplätzen, glaubt man den Initiatoren. Ver-
gleichbare Forschungsprojekte gibt es bisher nicht. 

„Stargate“ ist ein weiterer Beweis dafür, dass trotz aller Be-
denken die Bedeutung von Künstlicher Intelligenz zunehmen 
wird. Die Uhr lässt sich auf diesem Gebiet nicht mehr zurück-
drehen – ebenso wenig wie einst das Internet gestoppt wer-
den konnte. Die Initiatoren des KI-Megaprojekts – allen voran 
Oracle-Chef Ellison – bemühten sich, insbesondere die Bedeu-
tung dieser Zentren für den Medizinbereich hervorzuheben. 
Das war auch ein Versuch, Kritiker zu besänftigen. Schon heu-
te bemühen sich Experten rund um die Welt, mit KI größere 
Vorteile für Patienten zu schaffen –  vor allem im Bereich der 
Krebsbekämpfung und Kardiologie. Man sollte also „Stargate“ 
die Daumen drücken –  auch wenn Trump es zunächst als von 
ihm arrangiertes Prestigeprojekt verkauft.

 @ Den Autor erreichen Sie unter forum@infoautor.de

Scholz bei Macron Zeichnung: Herm Bengen

Den eigenen Worten ent-
sprechende Taten folgen 

lassen, das ist ein Grundsatz in 
der Politik, um Vertrauen und 
Glaubwürdigkeit aufzubauen. 
Und je klarer die Botschaften 
sind und je konsequenter die 
Umsetzung, desto besser für 
das eigene Image. In der De-
batte um weitere Unterstüt-
zung für die Ukraine in Höhe 
von drei Milliarden Euro leis-
ten sich die Wahlkämpfer in 
Deutschland derzeit jedoch 
ein unwürdiges und für sie 
selbst nachteiliges Schauspiel. 

Alle gegen alle

Der genannte Grundsatz 
wirkt verletzt, wollen doch alle 
Parteien mit Ausnahme der 
Rechts- und Linksaußenpopu-
listen der Ukraine helfen. Aber 
statt pragmatisch an die Sache 
zu gehen und für Taten zu sor-
gen, bezichtigt man sich 
gegenseitig der Lüge, bis hi-
nauf zum Bundeskanzler Olaf 

ge Ausgabe aus dem Haushalt. 
Dass Scholz auf stur stellt und 
ein Aussetzen der Schulden-
bremse will, rührt auch aus 
der traumatischen Erfahrung 
des Ampel-Bruchs über genau 
diese Frage der Geldquellen 
für die Ukraine-Hilfen. 

Und es ist richtig: Mittel- 
und langfristig werden solche 
Hilfen sowie die zu steigern-
den Verteidigungsausgaben 
nicht mal eben so aus dem 
laufenden Haushalt bestritten 
werden können, weil das 
schlicht zulasten anderer 
wichtiger Ausgaben für den 
sozialen Frieden und für Wirt-
schaftsinvestitionen ginge. In 
der aktuellen Lage ist es je-
doch anders. Es gibt nur eine 
vorläufige Haushaltsführung 
und drei Milliarden sind bei 
einem Gesamtvolumen von 
knapp 490 Milliarden Euro 
überschaubar. Also gilt: Taten 
folgen lassen auf die vielen Be-
kenntnisse zur Ukraine-Unter-
stützung.

Analyse  Sinn und Zweck der Ukraine-Hilfe gerät im Wahlkampf aus dem Fokus

Eine unwürdige Debatte 
Scholz (SPD). Vizekanzler Ro-
bert Habeck ist involviert, 
Außenministerin Annalena 
Baerbock (beide Grüne), der 
Kanzlerkandidat und Opposi-
tionsführer Friedrich Merz 
von der CDU und selbst die 
aus der Ampel-Koalition ge-
worfene FDP ist in dem Streit 
wieder mit von der Partie. Alle 

gegen alle, so scheint es, und 
doch wollen alle dasselbe. 
Denn die drei Milliarden Euro 
für die Ukraine stellt ja nie-
mand in den demokratischen 
Parteien infrage. Einzig die 
Geldquelle für die zusätzliche 
Unterstützung ist der Zankap-
fel. Bei alledem gerät der Sinn 
und Zweck der Unterstützung 

aus dem Blickfeld, was ange-
sichts der schlimmen Lage, in 
der die Ukraine sich befindet, 
den Zoff in weiten Teilen ab-
surd wirken lässt. 

Zumal dadurch auch der 
Eindruck bei aktuell stattfin-
denden Gipfeln wie dem Welt-
wirtschaftsforum in Davos 
entstehen könnte, dass 

Deutschland 
gegenüber der 
Ukraine 
knausrig ist. 
Das ist mit-
nichten der 
Fall, schließ-
lich ist die 
Bundesregie-

rung die wichtigste europäi-
sche Unterstützerin der von 
Russland überfallenen Nation. 

Traumatische Erfahrung

Um das Drama aufzulösen, 
braucht es rasch ein Ende der 
Debatte und eine Entschei-
dung für eine außerplanmäßi-

Autor dieses Beitrages ist Jan Dre-
bes. Der Korrespondent berichtet 

über das politische Geschehen in 

der Hauptstadt.

@Den Autor erreichen Sie unter 

­forum@infoautor.de

Luise Charlotte Bauer über die Debatte um die 
Verteidigungsausgaben

Von Alexander Will

Welt-Herausgeber Ulf Po-
schardt hat gezeigt, 

wie’s geht: Sein neues Buch 
„Shitbürgertum“ steht in die-
ser Woche in den Amazon-
Charts auf Platz eins – und 
zwar ohne das es ein traditio-
neller Buchverlag herausge-
geben hätte. Poschardt fing 
sich bei den Etablierten Absa-
gen ein und publizierte da-
raufhin seinen Langessay ein-
fach selbst bei Amazon. Der 
Aufschrei war laut, denn das 
Buch verkauft sich prima, und 
Poschardt tritt deutschen Eli-
ten kräftig ans Schienbein. 
Aber lohnt sich das Buch jen-
seits des Hypes? 

Poschardt zeichnet den 
„Shitbürger“ als eine Gestalt, 
die glaubt, als moralisch über-
legener Bessermensch die 

Welt zu retten, letztlich aber 
als kollektivistischer, freiheits-
feindlicher Untertan das eige-
ne Schäfchen ins Trockene 
bringt. Man könnte das Shit-
bürgertum auch als das deut-
sche Juste Milieu bezeichnen. 
Was Poschardt beschreibt, 
kennzeichnet tatsächlich Teile 
unserer Eliten zu Beginn des 
21. Jahrhunderts, besonders 

die, deren Existenz in der 
einen oder anderen Weise 
vom Staat abhängt. 

Stark wird der Essay dort, 
wo  Poschardt sich den Eigen-
tümlichkeiten seiner Gestalt 
zuwendet – und hier kann sein 
Büchlein tatsächlich als Apho-
rismen-Lieferant Dienst tun, 
denn so mancher beschreibt 

die Lage höchst zutreffend. 
Wer wollte widersprechen, 
wenn der Autor feststellt: „Na-
hezu alle aktuellen politischen 
Konflikte werden als gesin-
nungsethisches Theater insze-
niert und in den Medien, ins-
besondere den öffentlich-
rechtlichen, als Lehrstück über 
Gut und Böse aufgeführt.“ 

Doch, oh Graus, bis man als 
Leser zu diesen Perlen vor-
dringt, dauert es – zu – lange. 
Zunächst gilt es, sich durch 
länglichen Vulgärhistorismus 
und ausgedehntes Psychologi-
sieren zu kämpfen, sowie 
schier endlose Aneinanderrei-
hungen der Gedanken und Zi-
tate Dritter zu überstehen. Das 
führt von Poschardts Doktor-
vater über Karl Heinz Bohrer, 
Heinrich Mann und Nietzsche 
bis zu Southpark und ist er-
müdend. Man kann sich an 

dieser Stelle des Eindrucks 
nicht erwehren, Poschardt ha-
be das Buch mit einem großen 
Zettelkasten und heißer Nadel 
geschrieben. Er verfällt  selbst 
dem uralten Laster des akade-
mischen  Shitbürgers: Simula-
tion von Gelehrsamkeit durch 
Referat fremder  Gedanken. 

Am Ende bleibt ein zwie-
spältiges Gefühl: Den Genuss  
kluger, blitzend-scharfer Sätze 
erkauft man durch Lektüre 
länglicher Referate, deren Es-
senz man anderswo schon in-
teressanter gelesen hat. Aber 
sei’s drum: Poschardts Buch 
ist in einer Zeit dumpfer, mo-
ralinsaurer Belehrungen le-
senswert. Es gibt doch noch 
freies Denken im Land. 

Ulf Poschardt: Shitbürgertum.  Ulf-

poshbooks, Berlin 2025, 148 Sei-

ten. Print/Digital: 18/9,90 Euro. 

Rezension  „Welt“-Herausgeber Ulf Poschardt nimmt sich die deutschen Eliten vor
Mit Zettelkasten und heißer Nadel 

Das politische
Buch

Darüber müssen wir noch mal reden

Wie viel ist uns unsere 
Verteidigungsfähigkeit 

wert? Vor dieser Frage wird 
auch die neue Regierung nach 
der Bundestagswahl am 23. 
Februar stehen. Sie muss ein 
solides und langfristig belast-
bares Fundament für die Ver-
teidigungsfähigkeit Deutsch-
lands schaffen.

Viel zu lang gab es einen In-
vestitionsstau bei der Bundes-
wehr. Erinnern wir uns an die 
Anfangszeit des russischen 
Angriffskrieges auf das Kern-
land der Ukraine im Februar 
2022, als die Frage nach der 
deutschen Verteidigungsfä-

higkeit  mit neuer Brisanz  auf-
kam. Die Wehrbeauftragte Eva 
Högl berichtete damals etwa 
von fehlenden dicken Jacken 
und Unterwäsche für Bundes-
wehrsoldaten in Litauen. Das 
Sondervermögen in Höhe von 
100 Milliarden Euro war die 
einzig richtige Konsequenz.  

Doch der Geldsegen war 
eine einmalige Ausnahme. 
Das Sondervermögen ist vo-
raussichtlich 2027 aufge-

braucht –  also in der Legisla-
turperiode der kommenden 
Bundesregierung. Um  nicht in 
alte Muster zurückzufallen, 
braucht es Verlässlichkeit und 
einen festen Etat, der die Pla-
nung von Anschaffungen über 
mehrere Jahre hinweg sichert.

 Die Einhaltung des Zwei-
Prozent-Ziels der Nato wäre 
ein erster Schritt. Deutschland 
muss  konstant und ohne Son-
dervermögen zwei Prozent 
des BIP in seine Verteidigung 
investieren können, bevor 
über 3,5 Prozent, gefordert 
vom Grünen-Spitzenkandida-
ten Robert Habeck, oder fünf 
Prozent, gefordert vom US-
Präsidenten Donald Trump, 
diskutiert werden kann. 

Wie wichtig es ist, dass 
Deutschland seine Verteidi-
gungsfähigkeit nachhaltig si-
chert, zeigt eine Aussage der 
EU-Außenbeauftragten Kaja 
Kallas an diesem Mittwoch. So 
würden Geheimdienste vor 
einem möglichen russischen 
Angriff ab 2028 warnen.  Laut 
Kallas müsse die EU nicht nur 
Geld ausgeben, um Krieg zu 
verhindern, sondern sich auf 
Krieg vorbereiten. Das gilt 
auch für Deutschland.
@ Die Autorin erreichen Sie unter 

Bauer@infoautor.de

Verteidigungsfähigkeit 
langfristig sichern

Die Kolumne von der  Au-

torin gelesen finden Sie 

  unter www.ol.de/vertei-
digung

Zitat des Tages

Nichts darf unter 
den Teppich ge-

kehrt (...) werden.
Reiner Haseloff (CDU),
Sachsen-Anhalts Ministerpräsident, 

hat eine umfassende Aufarbeitung 

der Hintergründe des Attentats auf 

dem Magdeburger Weihnachtsmarkt 

zugesagt.
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